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MITTEILUNGEN 
Bericht über das 6. Europäische Treffen 
der IOBC/WPRS-Arbeitsgruppe „lnsect 
Pathogens and lnsect Parasitic Nema-
todes" in Kopenhagen, Dänemark, 
10. bis 15.8.1997 
Das alle zwei Jahre stattfindende Treffen der IOBC/WPRS-Ar-
beitsgruppe stand dieses Mal unter dem Motto „Rolle der Ento-
mopathogene in einer nachhaltigen Landwirtschaft". Mit dieser 
zusammen tagten die Arbeitsgruppen „Applikation" und „Öko-
logie" der COST Aktion 819 „Entomopathogene Nematoden". 
Etwa 100 Teilnehmer aus 26 Ländern waren zu der Tagung nach 
Kopenhagen gekommen, wobei auch zunehmend einige neue 
osteuropäische Länder, wie Georgien, Litauen und Lettland, ver-
treten waren. Ausrichter waren das „Department of Ecology and 
Molecularbiology" der „Royal Veterinary and Agricultural Uni-
versity" in Kopenhagen und die Arbeitsgruppe um Dr. 10RGEN 
EILENBERG. Am Anfang standen mehrere Plenumsvorträge über 
Entomopathogene und ihre Rolle in der nachhaltigen Landwirt-
schaft auf dem Programm: EILENBERG (Dänemark), SMITS 
(Holland), KELLER (Schweiz), CARRUTHERS und TRUMBLE (USA) 
und ZIMMERMANN (Deutschland). Kritisch betrachtete SMITS 
(Holland) den Markt für mikrobiologische Präparate und ento-
mopathogene Nematoden, da die offensichtlichen Vorteile biolo-
gischer Pflanzenschutzverfahren häufig durch unzureichende 
Beratung und hohe Kosten zunichte gemacht würden. Anderer-
seits könne nur über den Markt der Einsatz biologischer Pflan-
zenschutzmittel aus den Nischenanwendungen heraustreten. 
Entomopathogene Nematoden 
Die COST-Aktion 819 fördert seit mehreren Jahren den wissen-
schaftlichen Erfahrungsaustausch hinsichtlich des Gesamtkom-
plexes Grundlagenforschung, Produktionsverfahren und prakti-
sche Anwendung entomopathogener Nematoden im biologi-
schen Pflanzenschutz. Workshops im Rahmen von COST 819 
dienen der Vermittlung von Methoden sowie intensiver Diskus-
sion von Teilbereichen. Anläßlich der IOBC/WPRS-Tagung 
wurde über entomopathogene Nematoden insbesondere aus den 
COST-819-Arbeitsgruppen „Applikation" und „Ökologie" vor-
getragen (17 Vorträge und 9 Poster). 
Über langjährige Beobachtungen in Kalifornien, die erstmals 
die natürliche Reduktion eines Hepialiden in Strauchlupinen 
durch entomopathogene Nematoden (Heterorhabditis hepialus) 
demonstrierten, berichteten WHIPPLE und STRONG (USA). Wel-
ches die Begrenzungsfaktoren der Nematodenpopulation an an-
deren Wuchsorten der Strauchlupine sind, wird noch weiter un-
tersucht. Auf einen nachteiligen Einflußfaktor auf bewirtschafte-
ten Feldern machte BEDNAREK (Polen) nach Freilandexperimen-
ten aufmerksam, nämlich eine Verringerung der Populationen 
entomopathogener Nematoden bzw. sogar einen Totalausfall ein-
zelner Arten aufgrund ausschließlich mineralischer Düngung. 
Der Käfer Typhaea stercorea (Coleoptera: Mycetophagidae) 
gilt in Hähnchenzuchtanlagen als Überträger von Salmonellen. 
Im Labor können dessen Larven bereits mit geringen Mengen der 
Nematoden Steinemema cmpocapsae und Heterorhabditis me-
gidis abgetötet werden. Ob diese allerdings auch unter den ex-
tremen Bedingungen der Zuchtanlagen gleiche Leistungen zei-
gen, ist noch offen (MORTENSEN und STENBERG, Dänemark). 
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Von besonderem Interesse erscheint die Möglichkeit, durch 
Selektion über mehrere Generationen die Pathogenität von Ne-
matoden (St. g/aseri) gegen Engerlinge des Feldmaikäfers (Me-
/olontha melolontha) zu erhöhen (GERRITSEN und WIEGERS, Nie-
derlande). Trotz dieses Erfolgs bleibt eine effektive Bekämpfung 
von Feld- oder Waldmaikäfern mittels entomopathogener Nema-
toden noch immer ungelöst. 
Der Einsatz von Phasmarhabditis hermaphrodita zeigte auch 
in der Schweiz gute Erfolge gegenüber der Nacktschnecke De-
1vceras reticulatum, während Arion lusitanus zwar prinzipiell 
getroffen werden kann, aber im Feld nur ein minimaler Rück-
gang der Population zu beobachten ist. Die unterschiedlichen 
Bekämpfungserfolge sind letztlich auf das Verhalten der 
Schnecken zurückzuführen (ANDERMATT, Schweiz). 
In den Diskussionen der COST-Gruppe wurde u. a. aufgrund 
eines Referates von GLAZER (Israel) die zukünftige Rolle ento-
mopathogener Nematoden im Pflanzenschutz angesprochen, die 
derzeit (wie viele andere biologische Ve1fahren) allenfalls einen 
Nischenmarkt aufweisen. Hier sind neben fachlichen verstärkt 
gesellschaftliche Fragen zwischen Verbrauchern, Produzenten, 
Pflanzenschutzdienst und Politik zu erörtern. An dieser Diskus-
sion müssen gerade auch die Pflanzenschutzberater mit Schwer-
punkt biologischer Pflanzenschutz beteiligt werden. Dies geht 
sowohl aus der Auswertung einer Umfrage von RICHARDSON 
(England) zum Einsatz entomopathogener Nematoden in Spei-
sepilzkulturen hervor wie auch aus Beobachtungen von VAN ToL 
(Niederlande) zum Einsatz gegen den Gefurchten Dickmaul-
rüßler (Otiorhynchus sulcatus und verwandte Arten) in Baum-
schulen. Unkenntnis der Pflanzenproduzenten, Unsicherheit im 
Hinblick auf die Anwendung und ein erwarteter Minderertrag bei 
hohen Produktkosten der Nematoden sind Haupthindernisse für 
einen breiteren Einsatz. DETZEL (Deutschland) zeigte am Bei-
spiel Nordbadens, daß eine intensive und engagierte Beratung zu 
einer deutlich gesteigerten Akzeptanz biologischer Pflanzen-
schutzverfahren führt. 
Entomopathogene Pilze 
Neben den Nematoden war die Gruppe der entomopathogenen 
Pilze mit etwa 20 Vorträgen und ebensovielen Postern am stärk-
sten vertreten. Der Schwerpunkt lag auf ökologischen Fragen 
und Beispielen für Praxisanwendungen. Ökologische Aspekte 
insbesondere bei Pilzen aus der Ordnung Entomophthorales wur-
den vor allem von den Arbeitsgruppen um EILENBERG (Däne-
mark) und PELL (England) vorgestellt. Dabei ging es um Vor-
kommen im Boden, Persistenz der Sporen von blattlauspathoge-
nen Arten unter verschiedenen Bedingungen oder Interaktionen 
solcher Pilze mit Nützlingen, wie Coccinelliden. Interessant war 
hier die Beobachtung von RoY et al. (England), daß die Gegen-
wart von Coccinella septempunctata die Bewegung von Aphis 
pisum verstärkt und damit auch die Ausbreitung des Pathogens 
E1ynia neoaphidis in der Population fördert. VESTERGARD und 
EILENBERG (Dänemark) fanden, daß Metarhizium anisopliae in 
Gemüsefeldern natürlicherweise in einer Dichte von 1,5 x l 03 
-104 Sporen pro g Boden vorkommt. Eine künstliche Applikation 
mit 1 x 109 und 1 x 1011 Konidien/m2 hatte nur geringe Neben-
wirkungen auf Staphyliniden und Curculioniden. Zahlreiche Re-
ferate beschäftigten sich mit der Anwendung von entomopatho-
genen Pilzen gegen verschiedene Schädlinge: Beauveria bassia-
na gegen die Gemüse-Wurzelfliege (Delia radicwn), B. bassiana 
und Zoophthora radicans gegen die Kohlschabe ( Plutella macu-
lipennis ), Verticillium lecanü gegen den Kalifornischen Blüten-
thrips (Frankliniella occidentalis), M. anisopliae und V. lecanii 
gegen die Weiße Fliege (Trialeurodes vaporariorum), M. aniso-
pliae gegen verschiedene Rapsschädlinge (z. B. Meligethes ae-
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neus und Psylliodes cl11ysocephala) und verschiedene Pilzarten 
gegen Schaben. Zwei Aspekte sollen hier hervorgehoben wer-
den: 1. Verwendung von entomopathogenen Pilzen in Kombina-
tion mit Pheromonfallen (sog. Autodissemination oder „Trap and 
Release"-Methode) und 2. Erprobung neuer Formulierungen. Im 
ersten Fall waren die Beobachtungen von MEADOW et al. (Nor-
wegen) interessant, wonach ein B. bassiana-Isolat zu l 00 % 
Mortalität bei D. radicum nach 2 Tagen führte. In Untersuchun-
gen zur Autodissemination konnten sie eine Weitergabe des Pa-
thogens von kontaminierten auf gesunde Fliegen nachweisen. 
Die Methode wird derzeit in der Praxis erprobt. Ähnliche posi-
tive Ergebnisse fanden FURLONG et al. (England) bei der Kombi-
nation von Pheromonfallen für P maculipennis mit B. bassiana 
oder Z. radicans. Bei den Beiträgen zur Verwendung neuer For-
mulierungen zeigte sich, daß vielfach reine Ölformulierungen 
oder Öl-Wasser-Emulsionen eine gegenüber der wäßrigen Sus-
pension verbesserte und konstantere Wirkung haben. Dies ist 
insbesondere bei schwankenden Feuchtigkeitsverhältnissen von 
Bedeutung. 
Entomopathogene Bakterien 
Themenschwerpunkte bei Bacillus thuringiensis (B.t.) waren vor 
allem ökologische Fragestellungen. In einer dänischen Arbeits-
gruppe (HENDRIKSEN und HANSEN) werden zur Zeit Studien zur 
Risikoanalyse von Bacillus thuringiensis subsp. kurstaki (B.t.k.) 
durchgeführt. Die Auswirkungen auf Nicht-Zielorganismen sol-
len auch in Dänemark in verschiedenen Gebieten untersucht wer-
den. Die Persistenz von FORAY 48B (B.t.k.) nach Applikation 
gegen den Schwammspinner (Lymantria dispar L.; Lepidoptera: 
Lymantriidae) stellten Kollegen aus Litauen vor (ZIOGAS und Zo-
LUBAS ). Untersucht wurden Kiefernnadeln, Gras und Boden-
streu. 10 Tage nach Flugapplikation waren von der ausgebrach-
ten B.t.k.-Konzentration noch 3,6 % auf Kiefernnadeln, 21,3 % 
auf Gras und 43,7 % in der Bodenstreu vorhanden. 40 Tage nach 
Applikation war keine B.t.k.-Aktivität mehr nachweisbar. - Mit 
dem Resistenzmanagement von B.t., das durch die Einführung 
transgener Pflanzen immer mehr an Bedeutung gewinnt, befaßte 
sich der Vortrag von NIELSEN-LERoux (Frankreich). 
In einem während der Tagung durchgeführten Diskussionsar-
beitskreis „Bakterien" wurde nochmals der Bedarf an weiteren 
ökologischen Untersuchungen kundgetan. Ausgehend von den 
dänischen Kollegen ist geplant, eine EU-übergreifende Arbeits-
gruppe zu gründen, wobei eine finanzielle Unterstützung durch 
COST angestrebt wird. 
Entomopathogene Viren 
In dieser Sektion wurden neue Techniken zur Reinigung (MOSER 
et al., USA) und Präparation (YONEMURA und KAWARABATA, Ja-
pan) von Polyederviren vorgestellt. 
KLEESPIES et al. (Deutschland) stellten ein neues lridovirus 
vor, welches aus Grillen ( G,yllus campestris L. und Acheta do-
mesticus L.; Orthoptera: Gryllidae) isoliert wurde. In Studien 
über den Wirtskreis zeigte vor allem die Afrikanische Wander-
heuschrecke Locusta migratoria migratorioides (R. & F.) eine 
hohe Empfindlichkeit gegen das CrIV (cricket-iridovirus). Bis-
her liegt nur ein Fund eines lridovirus aus der Ordnung der Or-
thopteren vor [BOUCIAS, D. G., MARUNIAK, J. E. und PENDLAND, 
J. C. (1987), Characterization of an Iridovirus from the Southern 
Mole Cricket, Scapteriscus vicinus. J. Inv. Path. 50, 238-245.]. 
In biochemischen Untersuchungen konnte gezeigt werden, daß 
sich das neu isolierte Virus eindeutig von dem bereits beschrie-
benen unterscheidet. 
Aus dem Bereich Genetik/Gentechnik gab es nur einen Beitrag 
(M!TSUHASHI et al., Japan), der sich mit der Genstruktur eines 
Entomopoxvirus von Anomala cuprea (Coleoptera: Scarabaei-
dae) befaßte. 
Die sehr gut organisierte Tagung bot Gelegenheit, mit bekann-
ten und neuen Kolleginnen und Kollegen Erfahrungen auszutau-
schen und neue Kontakte zu knüpfen. Allerdings führen knapper 
werdende Reisemittel inzwischen dazu, daß immer weniger 
Fachkollegen an solchen Tagungen teilnehmen können, was ge-
rade bezüglich des notwendigen Erfahrungsaustauschs sehr zu 
bedauern ist. Die Diskussion über die zukünftige Rolle des bio-
logischen Pflanzenschutzes in einer sich rasch ändernden Welt 
wurde z. T. sehr kritisch geführt, wobei häufig auf die Verant-
wortung der öffentlichen Hand für einen umweltfreundlichen, 
nachhaltigen Anbau von Nutzpflanzen hingewiesen wurde. Al-
lein schon die personelle Stärkung des Beratungsdienstes und 
dessen qualifizierte Ausbildung im Hinblick aufbiologische Ver-
fahren könnten hier viel bewirken. Es bleibt allerdings die Frage, 
ob auch in Zukunft nur solche biologischen Pflanzenschutzver-
fahren eine Chance haben, die gleiche oder geringere Kosten ver-
ursachen als chemische Maßnahmen. 
G. ZIMMERMANN, H. BATHON, REG!NA G. KLEESPIES, 
J. HUBER (Darmstadt) 
Übersicht über die dem PIC-Verfahren 
unterworfenen Chemikalien 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmittel 
Aldrin 
Captafol 
Chlorbenzilat 
Chlordan 
Chlordimeform 
DDT 
1,2-Dibromethan (EDB) 
Dieldrin 
Dinoseb und seine Salze 
Fluoracetamid 
Heptachlor 
Hexachlorbenzol 
Hexachlorcyclohexan (HCH, Isomerengemisch) 
Lindau 
Methamidophos 
Monocrotophos 
Parathion 
Parathion-methyl 
Pentachlorphenol 
Phosphamidon 
Quecksilberverbindungen 
2,4,5-T 
Industrie-Chemikalien 
Krokydolith (blauer Asbest) 
Polybromierte Biphenyle (PBB) 
Polychlorierte Biphenyle (PCB), außer mono- und dichlorierte 
Polychlorierte Terphenyle (PCT) 
Tris(2,3-dibrompropyl)phosphat 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) ist die von der Bundesregierung benannte zuständige 
Behörde (Designated National Authority - DNA) für die Durch-
führung des Informationsaustausches und des Verfahrens der 
,,vorherigen Zustimmung nach Inkenntnissetzung" (Prior In-
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formed Consent - PIC) im Rahmen des „Internationalen Verhal-
tenskodex für das Inverkehrbringen und die Anwendung von 
Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpfungsmitteln" der 
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (Food and Agriculture Organization of the United 
Nations - FAO). A. HOLZMANN (Braunschweig) 
Bericht über „OECD Conference of 
European Statisticians" 
Study Group on Food and Agriculture, 
23. Session in Genf 
Im Rahmen einer OECD Konferenz Europäischer Statistiker 
(EUROSTAT) vom 30. 6. bis 3.7.1997 in Genf fand vom 2. 7. 
bis 3. 7. 1997 ein „Seminar on Statistics on Environment-Rela-
ted Agriculture Problems" am gleichen Ort, mit erweitertem Per-
sonenkreis statt. Am Seminar nahmen 69 Delegierte teil. Von 
deutscher Seite waren das neben dem Berichtenden Frau Dr. NIE-
BERG, FAL, und Frau Dr. WALSEMANN, Statistisches Bundesamt 
Berlin. 
Innerhalb der zwei Seminartage wurden in insgesamt 17 Vor-
trägen und eingestreuten Diskussionsrunden der Stand der Ar-
beiten und insbesondere Probleme und Erfahrungen der Formu-
lierung und Anwendung von „Agri-Environmental Indicators" 
(AEI) vorgestellt und diskutiert. 
Als grundlegendes Problem aller teilnehmenden Delegationen 
wurde die Verfügbarkeit und die Beschaffung von notwendigen 
Daten erkannt. In Auswertung des Seminars kann festgestellt 
werden, daß in den meisten Fällen das Finden geeigneter AEI 
und die Beschaffung der notwendigen Daten einen großen Teil 
der laufenden Arbeiten umfaßt. Positiv zu bewerten ist unter an-
derem, daß bereits bei der Erarbeitung und Festlegung der Indi-
katoren bei einigen Projekten großer Wert auf eine praktikable 
Anwendung auch in unterschiedlichen Ländern gelegt wurde. 
Die vorgestellten Hauptgebiete, auf denen zu AEis gearbeitet 
wird, sind: Nährstoffbilanzen, Anwendung von Pflanzenschutz-
mitteln, Farm-Management, Umweltwirkungen von praktizierter 
Landwirtschaft, Bodenkonservierung, Bodenschutz und Boden-
nutzung, Ökosysteme und Biodiversität, Treibhausgase, Wasser-
qualität und Wassernutzung. 
Als Beispiel bereits weiter fortgeschrittener Arbeiten sei hier 
der Beitrag von den USA genannt. Unter der Überschrift „Using 
the National Resources Inventory as a Framework to Assess Soil 
Erosion, Conservation and Quality" wurde auf der Basis von 
etwa 300000 Landnutzungsstudien mit über 800000 Proben-
punkten ein Auskunftssystem für die Bodenqualität und Boden-
nutzung erarbeitet. 
Dr. ALFRED R!GGENBACH (Leiter der OECD Arbeitsgruppe 
Pflanzenschutzmittel) gab eine Zusammenfassung des Standes 
der Arbeiten zu Risikoindikatoren bei Pflanzenschutzmitteln und 
einen Rückblick auf den OECD Workshop zu Risikoindikatoren 
von Pflanzenschutzmitteln im April dieses Jahres in Kopenha-
gen. Er betonte ausdrücklich die Schwierigkeiten bei der Auf-
stellung von Risikoindikatoren für Pflanzenschutzmittel. Im Ge-
gensatz zu einigen anderen Arbeitsgebieten, betonte er, sind für 
Pflanzenschutzmittel aufgrund der sehr komplizierten Wirkun-
gen und Wechselwirkungen keine einzelnen Indikatoren zur Be-
schreibung des Risikos ihrer Anwendung geeignet. Er warnte in 
Hinblick auf Pflanzenschutzmittel vor der ausschließlichen Fest-
machung einer Risikobetrachtung an ausgebrachte Pflanzen-
schutzmittelmengen je Hektar. Des weiteren muß nach seiner 
Meinung darauf geachtet werden, daß es bei der Beurteilung des 
Risikos von Pflanzenschutzmitteln nicht zu einer zweiten Zulas-
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sung kommt. Die Bestimmung des Risikos von Pflanzenschutz-
mitteln könne nur als zulassungsbegleitende Maßnahme verstan-
den werden. 
Anschließend sprach sich Dr. R1GGENBACH für eine enge Zu-
sammenarbeit der Arbeitsgruppe Pflanzenschutzmittel mit EU-
ROSTAT aus. Die von EUROSTAT gemachten statistischen Vor-
schläge sollen, wenn möglich, für die zukünftige OECD-Richt-
linie angepaßt und in diese integriert werden. 
Zum Schluß gab er den nächsten Sitzungstermin der Arbeits-
gruppe Pflanzenschutzmittel bekannt (29. 5. bis 2. 6. 1998, 
Schweiz). M. WrcK (Kleinmachnow) 
Verordnungsentwurf über die Verwertung 
von unbehandelten und behandelten 
Bioabfällen auf landwirtschaftlich, forst-
wirtschaftlich und gärtnerisch genutzten 
Böden 
Der Kompost als Naturdünger ist ein Wirtschaftsgut, das auch 
Risiken für die Pflanzen, insbesondere Kulturpflanzen, in sich 
birgt. Der Naturdünger als potentieller Träger von Krankheits-
keimen und Schwermetallen kann der Kulturpflanze erhebli-
che Schäden zufügen. Mit dem vom Bundesministerium für 
Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit vorgelegten Refe-
rentenentwurf vom 18. Juli 1997 zur „Verordnung über die 
Verwertung von unbehandelten und behandelten Bioabfällen 
auf landwirtschaftlich, forstwirtschaftlich und gärtnerisch ge-
nutzten Böden" (Bioabfallverordnung - BioAbfV) soll eine 
Lücke der Bioabfallverwertung geschlossen werden. Neben 
der Zuarbeit durch Stellungnahmen bei dem Rechtsetzungs-
vorhaben hat die Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) die Aufgabe, an der Fortentwicklung 
dieses sensiblen Gesetzesbereiches durch Forschung (§ 33 
Abs. 2 Nr. 2 PflSchG) mitzuarbeiten, um dem Schutzzweck 
des Pflanzenschutzgesetzes, nämlich Schutz der Pflanze vor 
Schadorganismen und nichtparasitären Beeinträchtigungen, 
Schutz gegen die Gefahr des Ein- oder Verschleppens von 
Schadorganismen, nachzukommen. 
Das Institut für ökologische Chemie hatte federführend inner-
halb der BBA zu einer Arbeitsbesprechung der mit dem Thema 
„Kompost" befaßten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
eingeladen. Wegen grundsätzlicher Bedeutung für den Pflanzen-
schutz sind im folgenden einige Aspekte zum Bereich „Kompost 
- Pflanzenschutz" zusammengestellt. 
Der Verordnungsentwurf ist Teil einer umfassenden Regelung 
der Bioabfallverwertung. Mit der vorgesehenen Befristung der 
Geltungsdauer der Verordnung zum 30. Oktober 2000 räumt der 
Gesetzgeber die Chance ein, weiteren Regelungsbedarf beg1ün-
det vorzuschlagen bzw. die vorhandenen Regelungsbereiche in 
der Rechtssetzung einer Überprüfung zu unterziehen. Der Ge-
setzgeber kann die durch die zeitliche Geltungsdauer einerseits 
vorhandene Regelung an die Praxis anpassen, andererseits auch 
bestehende Lücken wissenschaftlich fundiert ausfüllen. 
In dem Verordnungsentwurf fehlen derzeit noch Normen zu 
• den zulässigen organischen Schadstoffgehalten im Bioabfall, 
• den Aufbringungsverboten für sensible Flächen in Anlehnung 
an düngerechtliche Regelungen und in Angleichung zu der 
Klärschlammverordnung, 
• dem Ausschluß des Eintrages phytohygienisch bedenklicher 
Keime von unbehandeltem Kompost in den Stoffkreislauf, 
• der Verwertung von Bioabfällen außerhalb der Landwirt-
schaft. 
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Inwieweit diese Lücken essentiell sind, konnte nicht ab-
schließend beurteilt werden. 
Stoffeinträge 
Der Verordnungsentwmf läßt keine flexible Gestaltung der Un-
tersuchungs- und Nachweispflichten zu. Dies betrifft insbeson-
dere die erlaubten Aufbringungsmengen an Bioabfall bei 
Berücksichtigung der real pflanzen verfügbaren Nährstoffgehalte 
bei schadstoffarmen Komposten. Bei einer Aufbringung von 
Komposten mit Schadstoffgehalten in der Größenordnung geo-
gener Hintergrundwerte auf „unsensible" Flächen dürfte eine 
Akkumulation von Schadstoffen in Böden und Ernteprodukten 
ausschließbar sein. Andererseits fehlen im VO-Entwurf noch 
Vorgaben für organische Schadstoffgehalte in Anpassung an die 
AbfKlärV. 
Der bisherige Kenntnisstand über das Vorkommen von Pilzen 
in Bioabfall und Fertigkomposten weist darauf hin, daß die Bil-
dung toxischer Sekundärmetabolite von Pilzen nicht ausge-
schlossen werden kann. Die zeitlichen Abläufe der Kompostie-
rung beginnend mit der Sammlung von Bioabfall bis hin zur ei-
gentlichen Prozeßführung sind dergestalt, daß ausreichend lange 
Perioden gegeben sind, in denen günstige Wachstumsbedingun-
gen für Toxinbildner vorherrschen. Andererseits gibt es in der Li-
teratur auch Hinweise über positive Effekte der Kompostierung 
hinsichtlich des Abbaus pilzlicher Stoffwechselprodukte und der 
damit verbundenen verminderten Kontamination von Kompo-
sten. Hier besteht noch Forschungsbedaif. 
Phytohygiene 
Die BioabfV fordert in der Regel eine Behandlung von Bioab-
fällen zur Gewährleistung der seuchen- und phytohygienischen 
Unbedenklichkeit. Die phytohygienische Unbedenklichkeit soll 
nach Anhang 2 der Verordnung durch indirekte und direkte Prü-
fungen des Kompostierungsprozesses ermittelt werden. 
Hygieneprüfung nach Anhang 2 
Bei der indirekten Prozeßführung wird die Temperatur über-
wacht, die mindestens 55 °C über zwei Wochen bzw. 65 °C 
über eine Woche betragen muß. Bei der direkten Prüfung wird 
die Infektiosität von Tabakmosaikvirus (TMV) und Plasma-
diophora brassicae sowie die Keimbereitschaft von Tomaten-
samen ermittelt, nachdem sie den Kompostierungsprozeß 
durchlaufen haben. Die verbliebene Infektiosität bzw. Keimbe-
reitschaft wird quantifiziert und anhand von Richtwerten auf 
die phytohygienische Un(Be)denklichkeit des Endproduktes 
(Kompost/Gärrückstand) geschlossen. Es ist noch zu erfor-
schen, ob die gewählten Richtwerte geeignet und ausreichend 
repräsentativ sind, um den phytohygienischen Aspekten um-
fassend Rechnung zu tragen. 
Untersuchungen, in denen die komposteigene Mikroflora 
durch physikalische oder chemische Verfahren weitgehend in-
aktiviert wurde, erlauben die Schlußfolgerung, daß Mikroorga-
nismen für die Unterdrückung (Suppressivität) verantwortlich 
zeichnen. Weitgehend unbekannt sind jedoch die Wirkungs-
mechanismen, der Wirkort (Rhizosphäre/undurchwurzelter Bo-
den), und um welche Arten oder Gruppen von Mikroorganismen 
es sich dabei handelt. Bei genauer Kenntnis der Zusammenhänge 
könnten die phytosanitären Eigenschaften von Komposten und 
Substraten gezielter genutzt werden. Routinemäßige Untersu-
chungen seitens der Hersteller zur Charakterisierung ihrer Pro-
dukte in bezug auf dieses Merkmal sind nicht vorgesehen. Am 
Institut für biologischen Pflanzenschutz sind erste Arbeiten zur 
Suppressivität von Komposten und Pflanzsubstraten gegenüber 
bodenbürtigen Krankheiten durchgeführt worden. 
Institut für ökologische Chemie 
Institut für Ökotoxikologie im Pflanzenschutz 
Dienststelle für wirtschaftliche Fragen und Rechts-
angelegenheiten im Pflanzenschutz 
Institut für Unkrautforschung 
Institut für biologischen Pflanzenschutz 
Institut für Mikrobiologie 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzenschutz-
mittel) 
Ergänzung zur 1. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel) 
Entscheidung über die Aufnahme von Imazalil in den Anhang I 
der Richtlinie 91/414/EWG 
(Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 49 (12), 1997, S. 
319- 321) 
Der Ständige Ausschuß Pflanzenschutz (SCPH) hat auf seiner 
Sitzung vom 1./2. Dezember 1997 entschieden, daß die Richt-
linie zur Aufnahme des Wirkstoffs Imazalil in Anhang I der 
Richtlinie 91/414/EWG des Rates über das Inverkehrbringen 
von Pflanzenschutzmitteln nicht sofort nach der Veröffent-
lichung im Amtsblatt der Europäischen Gemeinschaft, sondern 
erst am l. Januar 1999 in Kraft tritt. Die Mitgliedstaaten erhalten 
anschließend 6 Monate Zeit für die Umsetzung. 
Für die komplette Reevaluierung bestehender Zulassungen 
werden 4 Jahre nach Inkrafttreten eingeräumt. 
Die fünfjäh1ige Frist für geschützte Unterlagen beginnt ab 
Inkrafttreten der Richtlinie. 
EDELGARD ADAM, J.-R. LUNDEHN und H. KüHSlEK 
(Braunschweig) 
Aufwandmengen von Pflanzenschutzmit-
teln im Zierpflanzenbau (ausgenommen 
Herbizide) im Zulassungsverfahren für 
Pflanzenschutzmittel 
Es ist bei Antragstellung für die Zulassung eines Pflanzen-
schutzmittels für jedes Anwendungsgebiet die maximale Mittel-
menge je Flächeneinheit anzugeben. Die angegebene Mittel-
menge je Flächeneinheit bezieht sich auf Pflanzenhöhen von 
0- SO cm, 50-125 cm und über 125 cm. 
H. KoHSlEK (Braunschweig) 
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Umweltbundesamt (Hrsg.): Daten zur Umwelt- Der Zustand der Um-
welt in Deutschland. Erich Schmidt Verlag, Berlin, Bielefeld, München, 
1997, 570 S., zahlr. Tab. und 288 Abb., davon 142 farbig, kart., DM 68,-. 
ISBN 3-503-04310-l. 
Mit diesem Band werden vom Umweltbundesamt die aktuellen Um-
weltdaten vorgelegt. Diese 6. Ausgabe schließt an die Ausgabe 1992/93 
an, entwickelt aber thematisch wie inhaltlich die Umweltzustandsbe-
schreibung weiter. Diese Neuausgabe geht nunmehr ausführlicher auf 
die Ausbreitung einiger Schadstoffe und die Einflüsse von Umweltbela-
stungen auf die Gesundheit ein. Neu ist auch ein Beitrag zur Entwick-
lung des Klimas in Deutschland. Die „Daten zur Umwelt." e1füllen die 
umfassende Berichtspflicht des Bundes gegenüber der Offentlichkeit, 
wie diese im Umweltinformationsgesetz von 1994 festgelegt ist, schreibt 
de1· Präsident des Umweltbundesamtes Prof. Dr. A. TROGE in seinem 
Vorwort. 
Das Buch enthält die folgenden Kapitelüberschriften: ,,Umweltrele-
vante Aktivitäten (mit einem Abschnitt über Landwirtschaft), Erdatmos-
phäre, Luft, Boden, Wasser, Meere, Natur und Landschaft, Wald, Abfall, 
Lärm, Umweltradioaktivität und Strahlenbelastung, Umwelt und Ge-
sundheit". Im Anhang findet sich neben dem Quellenverzeichnis, Be-
griffserläuterungen und dem Stichwortregister eine Auflistung neuester 
Berichte des Bundes und der Länder zum Zustand der Umwelt. Diese 
Zusammenstellung dürfte von besonderem Wert sein, da diese Literatur-
hinweise zu vertiefenden Informationen führen. Zur Belastung der Um-
welt durch Pflanzenschutzmittel finden sich an mehreren Stellen Infor-
mationen. So wird im Abschnitt Boden die Belastung von Böden durch 
chlororganische Stoffe beschrieben. Das Kapitel Wasser enthält Daten 
zu „Pestizideinträgen" und zur Belastung großer deutscher Flüsse, deren 
Bewertung nach den Zielvorgaben der Internationalen Kommission zum 
Schutze des Rheins (IKSR) erfolgte. Material über Bestand und Gefähr-
dung wildlebender Tier- und Pflanzenarten sowie über Schutzgebiete 
findet in diesem Band ebenso Platz wie eine Darstellung der Waldschä-
den in Deutschland und Europa. 
Das Buch ist eine umfangreiche Quelle für Daten zu Problemen des 
Umweltschutzes und sollte Pflichtlektüre für alle sein, die sich. mit Fra-
gen des Umweltschutzes befassen. M. SCHOLZ (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Professor Dr. Werner Koch, 65 Jahre 
Am 18. Januar 1933 wurde WERNER KOCH in Stuttgart geboren. Nach 
dem Abitur 1952 absolvierte er eine landwirtschaftliche Lehre in Behie-
ben auf der Schwäbischen Alb und im Kreis Meppen. Die abschließende 
Gehilfenp1üfung war Voraussetzung für sein Landwirtschaftsstudium an 
der damaligen Landwirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim von 1954 
bis 1957. Nach bestandenem Staatsexamen promovierte W. KOCH 1960 
bei dem bekannten Phytopathologen Prof. Dr. RADEMACHER über die me-
chanische Unkrautbekämpfung. Damit war das Fundament für das 
langjährige Arbeitsgebiet von W. KoCH gelegt: Die Herbologie mit allen 
ihren Facetten. Nach Studienaufenthalten in Schweden, Großbritannien, 
USA und Lateinamerika begann er als Assistent bei Prof. Dr. RADEMA-
CHER die Unkrautkunde wissenschaftlich weiter zu entwickeln. Dazu 
gehörte auch seine Habilitationsarbeit über den „Einfluß von Umwelt-
faktoren auf die Samenphase annueller Unkräuter insbesondere unter 
dem Gesichtspunkt der Unkrautbekämpfung", die wesentliche Erkennt-
nislücken über die Beeintlussung der Unkräuter in der Samenphase durch 
Umweltfaktoren und Herbizide schloß. Parallel zur Habilitation schrieb 
W. KOCH mit eiserner Energie und sich nicht schonend an seinem Stan-
dardwerk „Unkrautbekämpfung", das 1970, ein Jahr nach seiner Habili-
tation, auf den Markt kam. Auch die regelmäßig im zweijährigen Turnus 
stattfindende Unkrauttagung wurde von ihm bereits zu Zeiten von Prof. 
Dr. RADEMACHER verantwortlich gestaltet und laufend internationalen 
Maßstäben angepaßt. Diese Veranstaltung ist heute noch Treffpunkt na~ 
tionaler und internationaler Fachleute. In dieser Zeit führte W. KOCH auch 
Unkrautkurse für Fortgeschrittene durch, woran sich die Teilnehmer si-
cherlich noch gerne erinnern. Überhaupt gelang es dem engagierten 
Hochschullehrer KocH durch sein breites Wissen, seine zukunftweisen-
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den Ideen und seine besondere persönliche Art, die Studenten zu faszi-
nieren und für die Wissenschaft zu begeistern. Bis 1983 formte Prof. Dr. 
KOCH das Fachgebiet Herbologie an der Universität Hohenheim zu ei-
nem national und international renommierten Zentrum der Unkrautlehre. 
Nach diesem glänzenden Erfolg erlag er seinem Drang nach immer 
neuen Herausforderungen. Er baute das Institut für Pflanzenproduktion 
in den Tropen und Subtropen in Hohenheim mit engem Bezug zum 
Pflanzenschutz auf. Damit kam er wohl auch einem inneren Auftrag im 
christlichen Sinne nach, nicht nur in Deutschland, sondern vor allem in 
anderen Ländern Hilfestellung auf dem Gebiet der Pflanzenproduktion 
und damit den Menschen zu geben. Durch seine einfühlsame Art und 
seine umfassenden Kenntnisse erlangte er das Vertrauen der dort leben-
den Menschen und vor allem auch der Wissenschaftler. Seine rastlose 
wissenschaftliche Arbeit führte ihn in den letzten 15 Jahren in viele Län-
der, wie nach West- und Nordafrika, in die Türkei, nach Syrien, den Je-
men, in die Dominikanische Republik, nach Costa Rica, Nicaragua, auf 
die Philippinen, nach Malaysia, Indonesien, Westsamoa und nach China. 
Er beteiligte sich an über 40 Entwicklungsprojekten, wobei stets der Ver-
such eines ganzheitlichen Systemansatzes in der Agrar- und Land-
schaftsökologie mit der Integration von Teilgebieten, wie dem Pflanzen-
schutz, im Vordergrund stand. Seine große Leidenschaft galt den inter-
nationalen Kursen zur Herbologie und zur Agrarökologie der Tropen und 
Subtropen in China, auf den Philippinen, in Indonesien, der Türkei, der 
Dominikanischen Republik, Costa Rica und selbstverständlich auch in 
der.Bundesrepublik Deutschland. 
Uber 80 Doktoranden haben unter seiner Leitung richtungsweisende 
wissenschaftliche Arbeit geleistet, wie auch 5 Habilitanden. Seine eige-
nen Erkenntnisse hat Prof. Dr. KOCH in über 200 wissenschaftlichen Pu-
blikationen veröffentlicht. Darüber hinaus ist er Autor und Mitautor von 
mehreren Lehrbüchern. 
W. KocH lag trotz oder gerade wegen seiner ausländischen Aktivitä-
ten die Ausrichtung seiner Universität zu aktuellen Problemen sehr am 
Herzen. Mit der ihm eigenen Zähigkeit verlangte er nach neuen Inhalten 
und Impulsen für die Studienrichtungen, um den veränderten Gegeben-
heiten gerecht zu werden. Seine Ausdauer wurde honoriert: Mitte Januar 
dieses Jahres wurde der Institutsname noch um den Begriff „Agraröko-
logie" ergänzt. In der akademischen Selbstverwaltung arbeitete er als 
Dekan der Fakultät Pflanzenproduktion und Landschaftsökologie sowie 
als Geschäftsführender Direktor des· Instituts für Phytomedizin, mit. In 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft brachte er seine hohe Kompe-
tenz in eine Senatskommission und als Fachgutachter ein. Als Anerken-
nung seines unermüdlichen internationalen Einsatzes sind die ehrenvolle 
Berufung als Kooperationspartner für die Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit und in die Ausschüsse der Welternährungsorganisation 
sowie als Gutachter für die Internationale Foundation for Science Aus-
druck der großen Wertschätzung. Es ist nicht möglich, hier alle Ehrun-
gen und Berufungen aufzuführen. 
Enge Beziehungen pflegte Prof. Dr. KOCH auch zum amtlichen Pflan-
zenschutzdienst von Baden-Württemberg. Er führte die Hohenheimer 
Gemeinschaftsversuche im Sinne von Prof. Dr. RADEMACHER weiter, 
d. h., es wurden Themen bearbeitet, die die Wissenschaft und Praxis tan-
gieren. Zweimal jährlich organisierte er die Zusammenkunft einer klei-
nen Runde von Pflanzenschützern, um aktuelle fachliche und zukunfts-
trächtige Probleme zu diskutieren. Auch zur Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft bestanden Bindungen durch die Teilnahme 
an den Arbeitssitzungen des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, wo er 
oft durch futuristische Vorträge die Teilnehmer zu intensivem Nachden-
ken veranlaßte. 
Alle seine Doktoranden und Habilitanden, die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, der Biologischen 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft sowie der phytomedizini-
schen Forschung und des amtlichen Dienstes Baden-Württemberg, dan-
ken Herrn Prof. Dr. WERNER KOCH für seine vielfältige Unterstützung 
und die wertvolle, wissenschaftliche Arbeit. 
Wir wünschen ihm Gesundheit, Gelassenheit und Zufriedenheit für 
die nächsten Jahre, die sicherlich nicht ruhig werden. 
G. MEINERT (Stuttgart) 
Dr. Alfred Wulf zum „Außerplanmäßigen 
Professor" bestellt 
Die Georg-August-Universität Göttingen hat auf Antrag der Fakul-
tät für Forstwissenschaften und Waldökologie Herrn Dr. forest. 
habil. ALFRED WULF zum „Außerplanmäßigen Professor" bestellt. 
Die Kolleginnen und Kollegen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft und des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
gratulieren herzlich. SABINE REDLHAMMER (Braunschweig) 
Autorenmerkblatt der Zeitschrift 
„Nachrichtenblatt des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes" 
Thematik und Veröffentlichungssprachen 
1. In der Zeitschrift „Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdien-
stes" werden wissenschaftliche Originalarbeiten, Mitteilungen und Buch-
besprechungen aus dem Gesamtgebiet des Pflanzenschutzes und benach-
barter Disziplinen veröffentlicht. Die Arbeiten dürfen nicht bereits in an-
deren Zeitschriften veröffentlicht worden sein. Über die Annahme ent-
scheidet die Redaktion. 
2. Veröffentlichungssprache ist überwiegend Deutsch mit englischen Ab-
stracts. 
Form und Manuskripte 
1. Manuskripte sind auf Diskette sowie zusätzlich in doppelter Ausferti-
gung auf Papier einzureichen. Siehe auch Abschnitt „Verwendung von 
Disketten". Disketten und Manuskripte sind bitte eindeutig zu kennzeich-
nen (Autor, Beitrag, Programm, Version). Die ausgedruckte Va1iante soll 
auf DIN-A 4-Bogen einseitig mit breiten Rändern und 1 '/Jachem Zeilen-
abstand in gut lesbarer Schriftgröße (i. d. R. 12 Punkt) geschrieben sein. 
Unzulänglichkeiten moderner Schreibgeräte sind von Hand zu korrigieren 
(z.B. großes Ü, fehlendes ß sowie Sonderzeichen a, 1, >,}).Eine Seite 
enthält 30 Zeilen a 55-60 Anschläge. Der rechte Rand sollte mindestens 
5 cm breit sein. 
2. Manushipte sollen 20 Seiten einschließlich Abbildungen, Tabellen und 
Literaturverzeichnis nicht überschreiten. Berichte mit weniger Umfang 
können in der Rubrik „Mitteilungen" veröffentlicht werden. 
3. Der Kopf des Manuskriptes ist folgendermaßen anzuordnen: 
Angabe der Institution, Ort 
Titel der Arbeit 
Titel in englischer Sprache 
Von ... (Vorname, Name) 
4. Originalarbeiten sind in die Abschnitte deutsche Zusammenfassung, 
Stichwörter, englisches Abstract, Key words, Einleitung (z. B. Literatur-
übersicht, Problemstellung), Material und Methoden, Ergebnisse, Diskus-
sion und Literatur zu gliedern. Bei deutschsprachigen Arbeiten ist dem Ti-
tel der Arbeit die englische Übersetzung beizufügen, bei fremdländischen 
Arbeiten die deutsche. Die Schriftleitung ist für ihre Formulierung nicht 
verantwortlich. 
5. Autorennamen werden in KAPITÄLCHEN, Gattungs- und Artnamen kursiv 
geschrieben. 
6. Abkürzungen sind nur dann zulässig, wenn sie international bekannt 
sind. Gegebenenfalls (nicht ggf.!) müssen sie im Text oder durch Fußnote 
erklä1t werden. 
7. Am Schluß der Arbeit ist eine Kontaktanschrift (Verfasser oder Mitau-
tor) anzugeben, die Auskünfte über die Arbeit geben kann. 
8. Die Autoren werden gebeten, einen Kurztitel für ihr Manuskript zu for-
mulieren, der auf der Titelseite des Heftes erscheint und nicht mehr als eine 
Zeile mit 30 Zeichen umfassen soll. 
Darstellungen und Tabellen 
1. Die Ergebnisse können entweder in Form einer Tabelle oder als Grafik 
dargestellt werden, eine doppelte Wiedergabe ist unerwünscht. 
2. Die Tabellen und die Legenden zu den Abbildungen sind auf getrennten 
Seiten einzureichen. Die Beschriftungen von Tabellen und Grafiken sollen 
ausreichend groß gewählt werden, damit sie auch bei einer auf Spalten-
breite (85 nun) verkleinerten Abbildung lesbar bleiben. 
3. Als Vorlage für Zeichnungen, Grafiken und Fotos können nur scharfe, 
kontrastreiche Originale angenommen werden. Fotonegative können lei-
der nicht verwendet werden. Bei grafischen Darstellungen sind die Origi-
nale, Fotoabzüge, Dias oder gleichwertige Reproduktionen einzureichen. 
Bei Fotos sollten mit Aufkleber auf der Rückseite, bei Dias auf dem Rah-
men, der Name des Fotografen, die Bildnummer und der korrekte Stand 
vermerkt sein. Die dazugehörenden Bildunterschriften sind auf einem ge-
sonderten Blatt unter der betreffenden Nurruner aufzuführen. 
4. Da Farbabbildungen hohe Kosten verursachen, können sie nur gedruckt 
werden, wenn dies zum Verständnis der Abbildungen notwendig ist (z. B. 
Symptombilder). 
Verwendung von Disketten 
1. Es können DOS-formatierte (3,5" und 5,25") und, falls eine DOS-For-
matierung nicht möglich ist, auch Macintosh-formatierte Disketten einge-
lesen werden. Bitte genau kennzeichnen! 
2. Die Texte nach Möglichkeit in MS Word erfassen und abspeichern. 
Sollte dies nicht möglich sein, bitte im reinen Textformat bzw. ASCII-For-
mat abspeichern oder das Textprogramm, in dem die Texte erfaßt wurden, 
mit Versions-Nummern (z. B. WordPerfect 5.0, DOS oder Windows) an-
geben. 
3. Auf den Disketten nur die zur Verwendung vorgesehenen Texte mitlie-
fern , nicht benötigte Texte vorher löschen. Die Zeilen eines Absatzes sind 
stets endlos zu erfassen (d. h. ohne Absatzschaltung am Zeilenende) ohne 
Tab, ohne Einzüge am Anfang, ohne Trennungen bzw. Trennhilfe. Jeder 
Absatz ist durch einen Return zu beenden. 
4. Nach Möglichkeit sollten die Autoren oder deren Schreibkräfte bereits 
bei der Erfassung Satz-Befehle eingeben. Dadurch sind Auszeichnungen 
(z.B. halbfett, gesperrt, unterstrichen o. ä.) bereits im Grundtext erfaßt. Ein 
Mustertext und die Stilvorlagen in MS Word können bei Verlag und 
Schriftleitung angefordert werden. 
5. Wurden Texte und Disketten an die Autoren zur Überarbeitung zurück-
gegeben, so sollten die Autoren ausd1ücklich bestätigen, daß auch die Dis-
kette auf den neuesten Stand gebracht wurde. 
6: Folgende Bildformate können verarbeitet werden: 
EPS und TIFF Ueweils auch mit Macintosh-Bildschirmdarstellung abspei-
chern). 
7. Tabellen in eine separate Datei setzen. Sie sind einzeln abzuspeichern. 
Im Dateinamen müßte schon zu erkennen sein, wohin die Tabelle gehört. 
So könnte man zum Beispiel die 3. Tabelle vom Kapitel I Kl_TAB3 be-
nennen. Tabellen werden ohne Linien gesetzt, Spalten sind durch Tabs zu 
trennen. Nach jeder Tabellenzeile wird ein Return gegeben. Die Anzahl der 
Tabulatoren in jeder Tabellenzeile muß gleich sein. (Für jede leere Tabel-
lenspalte ist ein Tabulator zu vergeben.) 
Literatur 
1. Nur wesentliche und allgemein zugängliche Literatur sollte zitiert wer-
den, z. B. Bücher, Zeitschriftenbeiträge und zum gleichen Thema abge-
faßte Dissertationen (keine Diplomarbeiten!). 
2. Die zitierte Literatur wird im Literaturverzeichnis am Ende der Arbeit 
alphabetisch nach den Autorennamen zusammengefaßt. Im Text der Arbeit 
wird auf das Literaturverzeichnis durch Angabe des Autorennamens mit 
Erscheinungsjahr der Publikation verwiesen. 
3. Bei Zeitschriftenveröffentlichungen gilt folgendes Schema: Verfasse-
rinNerfasser (Vorname abgekürzt, beim ersten Autor mit nachgestellten, 
bei den folgenden Autoren mit vorgestellten Initialen) - Jahr der Veröf-
fentlichung- Titel der Abhandlung - Zeitschrift - Bandzahl oder Jahrgang 
(unterstrichen, im Satz fett) - Heft-Nr. (in Klammern) - Seitenzahlen der 
Arbeit oder der Seiten, auf die das Zitat direkt bezogen ist. 
Beispiel: KLUGE, E., 1992: Bekämpfungs- und Schadensschwellenverluste 
für Getreidemehltau (E1ysiphe gra111i11is DC). Nachrichtenbl. Deut. Pflan-
zenschutzd. 44 (10), 209-211. 
4. Bei Buchveröffentlichungen gilt folgendes Schema: Verfasserin/Verfas-
ser - Buchtitel - Auflage (von der 2. Auflage an) - Verlag - Erschei-
nungsort - Seitenzahl - Jahreszahl. 
Beispiel: MEYER, F. H.: Bäume in der Stadt. Ulmer Fachbuch. Verlag 
Engen Ulmer, Stuttgart, 327 S., 1978. 
5. Normalerweise wird der Titel der Arbeit in der Originalsprache zitiert, 
bei Sprachen mit eigenen Schriftzeichen (z. B. Russisch, Arabisch, Japa-
nisch) besser die englische Übersetzung und die Angabe, aus welchem Re-
ferateblatt ihr Inhalt dem Verfasser bekannt wurde. 
Mitteilungen 
Der Umfang sollte 6 Seiten nicht überschreiten und höchstens eine Abbil-
dung oder Tabelle enthalten. Initial (weibl. Vornamen ausgeschrieben), 
Name des Autors und Ort (in Klammern) stehen am Schluß der Mitteilung. 
Buchbesprechungen 
Einleitend sind bibliographische Angaben nach folgendem Schema zu ma-
chen: Namen mit nachgestellten Initialen der Verfasser oder Herausgeber, 
Titel, Auflage, Verlag, Ort, Jahr, Seitenzahl, Einband, Preis und ISBN. 
Honorar/Sonderdrucke 
Anstelle eines Honorars erhalten die Veifasser bis zu 50 kostenlose Son-
derdrucke. Weitere Sonderdrucke können gegen Berechnung geliefert 
werden. Preisliste auf Anfrage beim Verlag. Wir empfehlen unseren 
deutschsprachigen Autoren, einen Wahrnehmungsvertrag mit der Verwer-
tungsgesellschaft WORT, Goethestr. 49, 80336 München, abzuschließen. 
Verlagsrechte 
Der Bestand, die Dauer und der Umfang der Verlagsrechte sind im Im-
pressum der Zeitschrift vermerkt. 
Manuskripteinsendung 
Der Manuskripteingang wird bestätigt; vor Drucklegung wird (im Inland) 
ein Probeabdruck versandt, in dem Druckfehler berichtigt werden können. 
Weitergehende Änderungen oder Zusätze gehen zu Lasten der Autoren. 
Manuskripte sind an den Schriftleiter/Editor zu richten, z. Zt. an: 
Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, Dr. Sabine 
Redlhammer, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Messeweg 11/12, D-38104 Braunschweig/Fed. Rep. ofGermany. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 50. 1998 
